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Zusammenfassung:

Schlesische Burgen waren ebenso wie andere frühmittelalterliche Burgen in polnischen Gebieten keine dicht 

bewohnten Zentren mit Handwerksproduktion. Sie fungierten vielmehr als Machtsitze und Orte zur Erhebung 

von Abgaben und sollten das Herzogtum und den Staatsapparat stützen. Im 12. Jahrhundert begannen die bei 

den Burgen entstehenden Siedlungen und Marktplätze Zentralfunktionen zu übernehmen, die denjenigen der 

Gründungsstädte ähnelten. So wurde das System von Burgen und zugehörigen Siedlungen die Basis des seit 

dem 13. Jahrhundert von piastischen Herrschern aufgebauten Netzes von Gründungsstädten. Letztere beka­

men jedoch eine völlig neue Bedeutung, sie bildeten soziale und wirtschaftliche Zentren in einem veränderten 

System der Kontrolle von Produktion und Verteilung, das von den piastischen Herrschern aus Westeuropa 

importiert worden war.

Abstract:

Early medieval castles in Silesia and other regions of Poland were not densely populated nor were they centers 

of craft production. They functioned more like strongholds, places where taxes were levied, built to protect the 

duchy and the administration. It was in the 12th Century that the settlements and markets near such strongholds 

started to function as early centres, similar to early towns. The early strongholds and associated settlements 

became the basis for the network of early towns created by the Piasts in the 13th Century. These early towns 

took on an entirely new meaning, as they became social and economic centres in a new System of control, 

production and distribution, which had been imported by the Piasts from Western Europe.

Eine Diskussion über die Rolle, die plastische Burgen 

bei der Entstehung mittelalterlicher Städte auf dem 

Gebiet Polens und speziell Schlesiens gespielt ha­

ben, wird in polnischen mediävistischen Kreisen 

beinahe seit einem Jahrhundert geführt1. Bis in die 

50er Jahre herrschte unter Historikern und Archäolo­

gen die Ansicht, dass die Anfänge der mittelalter­

lichen Städte in Polen mit der Einführung des Stadt­

rechtes, von seiner Herkunft her auch als deutsches 

Recht bezeichnet, unzertrennlich verbunden waren2. 

Erst durch weitere Ausgrabungen, besonders durch 

die Wiederaufnahme der Forschung in der bereits in 

der Vorkriegszeit entdeckten Burg von Oppeln3 mit 

sehr gut erhaltenen Resten von Balkenwegen und 

eng nebeneinander stehenden Häusern (Abb. 1), ent­

1 Tymieniecki 1919; Hensel 1963; Zientara 1976; Lowmiariski 

1985, 657-668; Leciejewicz 1989, 264-280. Zusammenfassend 

Sporn 1978; vgl. auch Mozdzioch 1994; 1995.

2 Zientara 1978, 47-71. Über den Begriff des deutschen Rechtes 

in der Fachliteratur referiert umfangreicher Sporn 1978, 150, 

besonders Anm. 509 mit weiterer Literatur.

3 Zur Forschung in der Zwischenkriegszeit vgl. Raschke 1931,

377-383; ders. 1932, 3-10; Koebner 1931, 91-120. Die For­

schungen der 50er Jahre hat Holubowicz (1956); die folgenden

stand die Hypothese, die Anfänge mittelalterlicher 

Städte seien mit den ihnen vorangehenden Piasten­

burgen in Verbindung zu bringen4. Dafür spricht, 

dass viele Gründungsstädte in der Nähe von ehema­

ligen piastischen Burgen entstanden sind (Abb. 2). 

Dies ergab sich durch die von den Piasten zielvoll 

geplante und sicherlich teilweise durch topogra­

phische Gegebenheiten bedingte Platzierung ihrer 

Machtzentren.

In polnischen Publikationen zur Mediävistik ist der 

Begriff „Stadt” häufig mit „Burg-Stadt” gleichge­

setzt und auch auf die polnischen Burgen des 8. bis 

12. Jahrhunderts angewendet worden, wodurch der 

Unterschied zwischen diesen Siedlungsformen und 

den Gründungsstädten immer unpräziser wurde5.

Bukowska-Gedigowa/Gediga (1986) veröffentlicht. 

4Kostrzewski 1938/1939, 122-147; Jazdzewski 1957.

5 Vgl. z.B. Holubowicz 1955, 78; Hensel 1963, 104; Kazmier- 

czyk 1964, 37; ders. 1970, 30f.; Rajewski 1968, 36; Gediga 

1983, 63. Der Begriff „Stadt” wird in der polnischen archäologi­

schen und historischen Literatur in Bezug auf frühpiastische 

Burgen fast bis heute benutzt (Podwiriska 1978, 52; Lepowna 

1998, 147, 159; Dzieduszycki 1998, 102f.; Sawicki 2001, 122; 

Kolobrzeg 2007, 309.
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Abb. 1. Die Ausgrabungen in der Burg von Oppeln in den Jahren 

1930 bis 1933. Foto: Archiv des Instituts für Archäologie und 

Ethnologie der Polnischen Akademie der Wissenschaften - Ab­

teilung Wroclaw.

Eine der Ursachen für die bis heute andauernde Dis­

kussion zu dieser Frage liegt im Fehlen einer Defini­

tion für „Stadt”, die den Konsens aller Mediävisten 

fände. Auch unter Geografen, Soziologen, Kulturan­

thropologen und Kunsthistorikern gibt es hierfür 

keinen einheitlichen Begriff’. Man könnte auf eine 

solche gemeinsame Definition verzichten und mit 

mehreren Begriffen arbeiten, würde das nicht die 

Möglichkeit von Vergleichsstudien stark einschrän­

ken.

Immer größere Zustimmung unter Forschem findet 

in den letzten Jahren eine aus mehreren Kriterien zu­

sammengesetzte Stadtdefinition6 7. Eine Stadt ist die­

sen Kriterien gemäß ein sozialer und wirtschaft­

licher, zentraler Organismus mit zahlreichen Funk­

tionen8. Man sollte versuchen, die Unterschiede zu 

definieren und Kriterien herausarbeiten, die für spät­

mittelalterliche Städte charakteristisch sind.

6 Zur Definition der Stadt in der polnischen mediävistischen Li­

teratur vgl. Mozdzioch 1991, 85-87. Selbst bei Max Weber 

(1972, 727-740), auf den sich die Anhänger der wirtschaftlichen 

Definition einer Stadt oft berufen, ist der Begriff nicht eindeu­

tig-

7 Eine mehrere Komponenten umfassende Definition von „Stadt“ 

hat während des I. Kongresses der Slawischen Archäologie 

Ziölkowska (1968, 136-43) vorgeschlagen. Dem schloss sich 

Ennen (1987) an.

8 Es werden hier u.a. administrativ-politische Funktionen

Was war das Kernstück dieser Kriterien? War es nur 

die Verleihung einer bestimmten Rechtsordnung be­

züglich der sozialwirtschaftlichen Tätigkeit? War es 

die mit der Einführung eines neuen Rechtes verbun­

dene Anwesenheit bestimmter Persölichkeiten mit 

einer anderen Denkweise und Kultur? War die Grün­

dungsstadt das Erzeugnis vorangehender sozialwirt­

schaftlicher Wandlungen und wurden durch eine 

neue Gesetzgebung herausgebildete Organisations­

formen lediglich sanktioniert9?

Was die Gründungsstädte von frühmittelalterlichen 

Burgkomplexen zweifellos unterscheidet, ist das 

Stadtrecht und die dadurch gesicherte freie wirt­

schaftliche Tätigkeit. Hierzu kann archäologische 

Forschung selbstverständlich wenig beitragen. Der 

Frage nach den Unterschieden zwischen den früh­

städtischen Burgsiedlungen und den nach deutschem 

Recht gegründeten Städten kann aber durchaus durch 

Ausgrabungen nachgegangen werden, wobei sowohl 

bereits vorliegende Daten als auch solche, die durch 

die neuesten Rettungsgrabungen erzielten worden 

sind, analysiert werden sollten.

Die Anfänge der so genannten Stadtreform in Polen 

sind mit Schlesien verbunden. Die schlesischen 

Herrscher haben als erste die Aufwertung ihrer Ge­

biete („melioratio terrae”) versucht, indem sie ge­

zielt Zuwanderer aus Westeuropa nach deren einhei­

mischem Recht angesiedelt haben. In Schlesien be­

findet sich aber auch die Piastenburg von Oppeln, 

bei der der Bebauungsplan und die zahlreichen Aus­

grabungsfunde zu der Vermutung führten, dass sich 

die mittelalterlichen Städte in Polen selbst entwi­

ckelt haben.

Was wissen wir über die schlesischen Burgen und 

ihre Funktion als Zentralorte?

Die ersten Veröffentlichungen hierzu sind bereits im 

18. Jahrhundert erschienen. Die darauf folgenden 

Forschungen bis zum Ausbruch des Zweiten Welt­

krieges wurden von Max Hellmich zusammenge­

fasst, der sich besonders für die Archäologie in 

Schlesien eingesetzt hat10. 1938 ist die Studie von 

Hermann Uhtenwoldt „Die Burgverfassung in der 

Vorgeschichte und Geschichte Schlesiens” erschie­

nen, die bis heute die einzige Monografie zu mittel­

alterlichen schlesischen Burgen darstellt. Die Be­

zeichnung einer Lokalität in Schlesien als frühmit­

telalterliche Burg schwankt je nach Autor zwischen

(Machtsitz), Erzeugungs-, Handels- (Dienstleistungs-), Kult-, 

und Verteidigungsfunktionen genannt (Kielczewska-Zaleska 

1969, 104ff.; Gringmuth-Dallmer 1999, lOffi). Wichtig ist auch 

die kulturprägende Rolle derZentren (Fehn 1970,4; Wiesiolowski 

1985, 337ff.; Leciejewicz 1990). Vgl. hierzu Mozdzioch 1994, 

133.

9 Dieser Ansicht ist Tymieniecki 1919, 319-345. Zitiert nach 

dem Neudruck in: Pisma wybrane, 207-228, hier. 222.

10 Hellmich 1923; ders. 1930; ders. 1934; ders. 1936.
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Abb. 2. Städtegründungen der Piasten (10.-13 Jh.). Grafik: S. Mozdzioch.
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135 bis 400 Orten. Da viele nicht datiert sind, könnte 

es sich dabei aber auch um prähistorische oder spät­

mittelalterliche Anlagen handeln. Eine Datierung 

über keramische Funde allein ist sehr unsicher. Des­

halb dürfte es bei der chronologischen Zuordnung 

vieler Holz-Erde-Wälle noch Korrekturen geben 

(Abb. 3)". Wegen der kleinen Grabungsschnitte an 

manchen Burgen beruht die Datierung bei ca. 67% 

der 186 Burgwälle tatsächlich auf nicht mehr als 

einigen Dutzend Scherben.

Gegenstand dieser Berarbeitung sind vorwiegend 

die in den ersten Jahrhunderten des polnischen

" Den Stand zur Erforschung schlesischer Burgen referierte 

Mozdzioch 1998. Monographisch zu den vorstaatlichen Burgen: 

Jaworski 2005.

12 Hohibowicz 1956; Bukowska-Gedigowa/Gediga 1986.

Staatswesens existierenden Burgen, weil diese für 

die Vorläufer der späteren Gründungsstädte gehalten 

werden. Leider sind die Ergebnisse der an solchen 

Fundplätzen erfolgten Ausgrabungen nur begrenzt 

veröffentlicht worden. Die meisten, nämlich zwei 

Monographien, sind der Burg von Oppeln gewid­

met12. Einige Jahre zuvor wurden die Grabungen auf 

dem Basaltberg von Striegau veröffentlicht, wo die 

Reste einer Piastenburg entdeckt worden sind13. Wei­

tere Monographien behandeln Ryczyn14 und Bytom 

Odrzahski (Beuthen an der Oder)15. Für die neueren 

Untersuchungen der Burg von Militsch liegen Vor-

13 Bersu 1930.

14 Kramarek 1969; Mozdzioch/Przysi§zna-Pizarska 2008a.

15 Mozdzioch 2002.
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Abb. 3. Datierungen einiger schlesischer Burgen in den letzten 

40 Jahren.

berichte vor'6, die Endpublikation der Grabungen in 

Breslau wurde durch den frühen Tod von Jozef 

Kazmierczyk verhindert16 17. Die Ausgrabungen in den 

Burgen von Glogau18, Liegnitz und Nimptsch19 sind 

dagegen immer noch nicht veröffentlicht worden, 

und die Ergebnisse der meistens sehr bescheidenen 

Forschungen an anderen Burgen sind nur durch we­

nige, kurze Berichte bekannt (62% von 186 Fund­

plätzen).

16 Kolenda 2008.

17 Die Untersuchung der Piastenburg in Breslau sind teilweise 

publiziert: Kazmierczyk 1993, dort weitere Literatur auf S. 172- 

175.

18 Zuletzt Hendel 1993.

19 Mlynarska-Kaletynowa 2004.

20 Leciejewicz 1979, 53ff.

21 Mozdzioch 2004, 320ff.

Es lässt sich also feststellen, dass der ungenügende 

Forschungs- und Publikationsstand derart weit ge­

hende Schlussfolgerungen über die bedeutende sozi­

ale und wirtschaftliche Rolle, die die „frühen Städte“ 

nach Ansicht der jüngeren Forschung innehatten, 

unmöglich macht20.

In den letzten Jahren ist es gelungen, dendrochrono- 

logische Daten zur Errichtung einiger Burgwälle zu 

gewinnen. Sie liegen für fünf größere schlesische 

Burgen vor, die die Basis der Burgorganisation der 

Abb. 4. Die Kastellanburgen in Schlesien (11.-12. Jh.). a. Lan­

desgrenze, b. zentrale Orte von geringerer Bedeutung, c. Kastel­

lanburgen (zentrale Orte von höherer Bedeutung), d. Vermut­

licher Bereich der Wirtschaftszonen einzelner Kastellanburgen.

Piasten bildeten: Breslau (ca. 983-985)21; Oppeln 

(90er Jahre des 10. Jhs.)22; Ryczyn (983—984)23; Glo­

gau (989 -6/+9)24 und Militsch (nach 960)25. Diese 

Daten lassen vermuten, dass der Aufbau der plas­

tischen Burgorganisation in Schlesien ein geplantes 

Unternehmen war, das in verhältnismäßig kurzer 

Zeit vollzogen wurde (80- 90cr Jahre des 11. Jhs.). 

Das damals gebildete Gerüst eines Burgnetzes wur­

de innerhalb des nächsten Jahrhunderts um weitere 

Burgen ergänzt (Beuten an der Oder, Lähn, Sagan 

u.a.). Die herzoglichen Burgen, in der Literatur 

manchmal Kastellanburgen genannt, entstanden in 

der 2. Hälfte des 11. Jahrhunderts (Abb. 4) und fan­

den in der 2. Hälfte des 12. Jahrhunderts ihr Ende. 

Die meisten Historiker beschreiben das plastische 

Burgsystem als ein Netz von Zentren, das der Vertei­

digung des Territoriums, der Verwaltung des herzog­

lichen Besitzes (des Staates) und der Verwaltung 

sowie Kontrolle der wirtschaftlichen Tätigkeit der 

abhängigen Bevölkerung in den Burgbezirken 

diente26.

22 Gediga/Kolenda/Nowaczyk 1998, 387ff.

23 Mozdzioch/Przysi^zna-Pizarska  2008a, 241 Abb. 6.

24 Hendel 1993; Kara/Krtjpiec 2000, 309.

25 Kolenda 2008, 44.

26 Potkanski 1922; Wojciechowski 1924; Gieysztor 1954; Eow- 

miahski 1962; Lalik 1967. Zusammenfassend Modzelewski 

1975, 21 ff, bes. 47, Anm. 5.
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Die bereits erwähnten Ausgrabungen in den 30er 

Jahren in der Oppelner Burg bildeten wegen der dor­

tigen dichten Bebauung und des Straßennetzes aus 

Holzplanken eines der Argumente für eine Entwick­

lung der mittelalterlichen Stadt auf polnischem Ge­

biet. Die Vertreter dieser Ansicht setzten die frühpi- 

astischen Burgen, ohne Berücksichtigung ihres Um­

feldes, mit mittelalterlichen Städten gleich.

Zumeist werden in Schlesien Burgen, die intensiver 

ausgegraben worden und zudem aus Schriftquellen 

bekannt sind, als solche Zentren bezeichnet, etwa 

Krossen, Beuthen an der Oder, Glogau, Sandewalde, 

Liegnitz, Breslau, Nimptsch, Striegau und Oppeln27. 

Die übrigen schlesischen Burgen gehören nicht zum 

Interessenkreis der Mediävisten, da sie selten oder 

gar nicht in den schriftlichen Quellen auftreten und 

nicht genauer untersucht worden sind.

27 Zu den einzelnen Fundplätzen: Krosno Odrzariskie (Dubrow­

ski 1962; Nowakowski 2008), Bytom Odrzahski (Mozdzioch 

2002); Glogow (Hendel/Mozdzioch 1996, 87-100; Nowakow­

ski 2008, 92f., 129-131), Niemcza (Mlynarska-Kaletynowa 

2004), Legnica (Kazmierczyk 1966, 117-132); S^dowel (Lo- 

dowski 1972); Strzegom (Bersu 1930); Opole (Holubowicz 

1956; Bukowska-Gedigowa/Gediga 1986), Wroclaw (Moz­

dzioch 2004, 336-338).

28 Vorlesung Prof. Dr. Martina Löw: Grundlagen der Stadt- und 

Raumforschung, WS 2006/2007 TU Darmstadt, Institut für So­

ziologie.

29 Der Innenraum der schlesischen Kastellaneiburgen liegt zwi­

schen 0,5 und 1,3 ha. Nur die Hauptstadt der Provinz, die Bres­

lauer Burg, hatte eine Fläche von ca. 6 ha.

Versuchen wir, Gemeinsamkeiten und Unterschiede 

zwischen den plastischen Burgen und den Grün­

dungsstädten zuerst aus dem Blickwinkel der, wie es 

scheint, umfassenden Definition einer Stadt von 

Martina Löw zu finden. Sie lautet: „Städte sind rela­

tiv große, dicht besiedelte und dauerhafte Niederlas­

sungen mit einer sozialpolitisch heterogenen Bevöl­

kerung, zudem strukturelle und strategische Knoten­

punkte und Kristallisationssorte mit organisierter 

Wirtschaftswseise, Konsum und Arbeitsteilung so­

wie einem Strafrecht und mit einem Bewußtsein für 

‘innen und außen’ sowie ‘vertraut und fremd’. Städte 

sind verschieden!“28.

Diese Definition erfasst sowohl soziale als auch 

wirtschaftliche Kriterien. Löw weist auch auf die 

große Bedeutung von Zentrum und Umland hin. Der 

Hinweis auf die Größe („relativ groß”) bezieht sich 

freilich eher auf neuzeitliche Städte. Der Begriff „re­

lativ” schränkt dies ein, wir wissen auch nicht, ob er 

sich mehr auf die Stadtfläche oder auf die Bevölke­

rungszahl bezieht. Die Gründungsstädte waren zwei­

fellos größer als die Burg-Städte29. Wir kennen aber 

auch schlesische Städte von verhältnismäßig kleiner 

Fläche und geringer Einwohnerzahl.

Andere Merkmale einer Stadt sind der oben genann­

ten Definition nach eine dichte Bebauung und eine 

lange Lebensdauer. Nach der Entdeckung der Op­

pelner Burg, deren Bebauung den Eindruck von 

Enge machte, wurden allerlei Berechnungen ange­

stellt, die nachweisen sollten, dass polnische Burgen 

durch eine große Personenzahl bewohnt waren30. Da 

es aber durchaus auch unbewohnte Gebäude, z.B. 

Produktionsstätten, in den Anlagen gegeben hat, sind 

solchen Kalkulationen jede Grundlage entzogen. So­

wohl in Breslau als auch in Striegau und Beuthen an 

der Oder existierten Gehöfte aus einem Wohnhaus 

und Wirtschaftsgebäuden31. In der Glogauer Burg 

wurden Überreste eines Stalls, in der Breslauer sol­

che von Kornspeichern entdeckt32.

Die plastischen Burgen waren nicht nur nicht so 

dicht bevölkert wie man dachte, sie waren auch kei­

ne Zentren des hoch entwickelten Handwerks. Spu­

ren einer intensiven Produktion in der unmittelbaren 

Nähe der Burgen sind spärlich und archäologisch 

kaum nachgewiesen. Ebensowenig wurden Wirt­

schaftszentren bei den Burgen gefunden. Das wirt­

schaftliche Hinterland des größten schlesischen 

Zentrums, Breslau, hat sich erst im 12. Jahrhundert 

in großem Maßstab herausgebildet33. In der Nähe der 

Oppelner Burg wurden bislang überhaupt keine Hin­

weise darauf gefunden34. Das trifft auch auf Glogau 

und Liegnitz, Militsch, Sqdowel und Ryczyn zu.

Die während der so genannten archäologischen Auf­

nahme Polens in jüngerer Zeit entdeckten Fundplät­

ze in Schlesien weisen eher auf eine verhältnismäßig 

schwache Besiedlung des Landes hin. Die Tatsache, 

dass in ca. 50% aller Fundplätze aus dem Frühmit­

telalter lediglich ein bis vier datierende Scherben 

entdeckt wurden, veranlasst bei einer derart unsiche­

ren Basis zu weitgehender Vorsicht bei der Rekon­

struktion der ehemaligen Besiedlung35.

30 Die Zahl der Burgbewohner schätzte man auf 600-800 Perso­

nen (Oppeln); 850 Personen (Liegnitz); 1000 Personen 

(Nimptsch). Bezüglich schlesischer Gründungsstädte ist be­

kannt, dass „mittelgroße schlesische Städte 1787 über 200 Bür­

gerhäuser zählten (Bunzlau 238, Liegnitz 515, Jauer 288, Strie­

gau 238, Schweidnitz 379 und Münsterberg 254 Häuser“ (Kuhn 

1968, 156 Anm. 24).

31 Wroclaw: Busko/Czerska/Kazmierczyk 1985, 62-70; Kaz­

mierczyk 1993, 23 Abb. 7; Bytom Odrzahski: Mozdzioch 2002; 

Strzegom: Bersu 1930, 28-33; Opole: Holubowicz 1956, 107.

32 Kossina 1977,257-267.

33 Busko 2004.

34 Mozdzioch/Przysi^zna-Pizarska 2008b.

35 Mozdzioch 2006.
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Abb. 5: Bytom Odrzanski. Fst. 1. Anlage der Grabungsschnite und vermutlicher Verlauf des Walles. Grafik: S. Mozdzioch.

Burg Bitom

0 20 m
_____ — — — — — — — Vermutlicher Verlauf des Walles

Abb. 6: Bytom Odrzanski. Fst. 1. Relative Anteile von Haustierknochen in Gruben. Grafik: S. Mozdzioch.
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Waren die schlesischen Burgen von einer sozial un­

terschiedlichen Bevölkerung bewohnt? Obwohl die 

gesellschaftlich-berufliche Struktur spätmittelalter­

licher Städte aus schriftlichen Quellen bekannt ist, 

weisen die Ausgrabungsbefunde in den schlesischen 

Burgen doch auf eher geringe soziale Differenzie­

rungen hin. Die auf der Burgwallfläche von Beuthen 

an der Oder (Abb. 5) gemachten Entdeckungen las­

sen vermuten, dass diese Burg von zwei Gruppen 

einer Burgritterschaft bewohnt wurde, die sich im 

Vermögensstatus wenig voneinander unterschieden. 

Im Ostteil der Burg, wo mehr wertvolle Funde ent­

deckt worden sind, die man als Beleg für die an die­

ser Stelle erfolgte Abgabenerhebung betrachten 

kann36, residierte wahrscheinlich die reichere Grup­

pe der Burgritterschaft, während in dem westlichen, 

um die zehn Gehöfte umfassenden Teil wohl auf­

grund der Funde das etwas ärmere Rittertum ange­

siedelt war. Die dritte Bevölkerungsgruppe, die in 

36 Mozdzioch 2002.

der Burg Dienstleistungen verrichtete, bestand ver­

mutlich aus Personen der umliegenden Dörfer. Diese 

im Südteil der Burg lokalisierte Bevölkerung unter­

scheidet sich von der übrigen durch ihren Konsum. 

Während nämlich in den vom Rittertum bewohnten 

Zonen Vieh- und Schafsknochen dominieren, über­

wiegen im Südteil, wo auch Eisenverarbeitung fest­

gestellt wurde, Schlachtabfälle von Schweinen 

(Abb. 6)37.

Diese Interpretation einer sozialen Zusammenset­

zung der Burgbevölkerung wird auch durch die Ver­

teilung weiterer Funde bestätigt: Gegenstände des 

täglichen Bedarfs wie Tongefäße, Schleifsteine, 

Messer, Eisenschlacken und Tierknochen einerseits 

sowie „Luxusgüter“ wie Waffen, Schmuck, Münzen, 

Gewichte und Spinnwirtel aus Ovruc-Schiefer ande­

rerseits (Abb. 7).

Die rekonstruierte Sozialstruktur der Bewohner einer 

typischen frühpiastischen Burg wie Beuthen an der

Burg Bitom

Abb. 7: Bytom Odrzanski. Fst. 1. Kartierung der „Luxusfunde“ in den archäologischen Schnitten. Grafik: S. Mozdzioch.

® Münze

Qewicht

’K Spinnwirtel aus Ovruc-Schiefer

■ vermutlicher Verlauf des Walles

20 m

37 Mozdzioch 1999.
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Abb. 8: Stadtgründungen in Schlesien bis 1254. Grafik: S. Mozdzioch.

Oder entspricht weniger derjenigen einer mittelalter­

liche Stadt, sondern vielmehr derjenigen einer mit 

einer Burg verbundenen Abgabenerhebungsstätte. 

Damit bildeten diese Anlagen eine wichtige organi­

satorische Grundlage des frühen Piastenstaates.

Man versuchte, vorwiegend anhand von Oppeln und 

Danzig zu beweisen, dass die Burgbebauung einem 

regelmäßigen Plan mit Zentralplatz folgte, der an die 

typische Errichtungsstruktur mittelalterlicher Städte 

erinnert. Trotz der Suche ist es jedoch bislang nicht 

gelungen, einen zentralen Marktplatz innerhalb einer 

Burgbefestigung zu entdecken38. Beispiele für ein 

dichtes, „städtisches“ Straßen- und Bebauungsnetz 

sind ebenfalls spärlich. Dies kann jedoch auch durch 

die zu kleinen Grabungsschnitte in den Burgen be­

dingt sein.

38 „Es wurde bis jetzt noch kein Stadtplatz entdeckt” - so W.

Wie aus obigen Bemerkungen hervorgeht, unter­

scheiden sich sowohl soziale als auch wirtschaftliche 

Attribute von Burgen und Städten. Diese beiden For­

men mittelalterlicher Besiedlung besaßen jedoch 

auch Gemeinsamkeiten wie zum Beispiel ihre strate­

gische zentrale Lage innerhalb der Siedlungskam­

mer, die eine sinnvolle Organisation der in der Um­

gebung erfolgenden Produktion und eine Kontrolle 

der Distribution ermöglichte.

Anhand der regionalen Verteilung und den Verände­

rungen im Siedlungsbild während des Mittelalters 

lassen sich Entwicklungen zu Zentralorten und das 

Funktionieren der damaligen politischen und wirt­

schaftlichen Strukturen erkennen. Das Netz aus Zen­

tralorten, die zweifellos frühstaatliche Burgen und in 

der späteren Periode Gründungsstädte waren, ist für

Holubowicz (1955, 28) zur Oppelner Burg.

92



Mozdzioch, Die Piastenburgen und mittelalterlichen Städte in Schlesien

uns eine sehr wichtige Quelle zum Verstehen des 

Funktionierens sozialer und wirtschaftlicher Sys­

teme im frühpiastischen Staat und dann infolge der 

politischen Wandlungen in den kleineren Herzog­

tümern39.

39 Die Theorie bezüglich von Zentralorten wurde und wird bei 

derartigen Analysen immer noch angewendet (Fehn 1970; Hod- 

der/Hassal 1971; Denecke 1973; Butzer 1981).

40 Smith 1975, 119ff.

41 Ebd. 116ff.

42 Koebner 1931, 1 Uff.

43 Kielczewska-Zaleska 1969, 104ff.

44 Leciejewicz 1990.

45 Schönaich 1926, Uff.

Die Struktur der im 11. und 12. Jahrhundert in Schle­

sien bestehenden Zentralorte aus Burgen mit zuge­

hörigen Vorburgen und Marktplätzen ähnelte den 

Zentralorten vom „Verwaltungstyp”40. Dieses Mo­

dell entspricht dem von außen aufgezwungenen 

System, in der die gesellschaftliche Stellung durch 

die Verwaltungsstrukturen bedingt wurde. Der Be­

sitz von Produktionsmitteln, z.B. von Landgütern, 

spielte dabei eine zweitrangige Rolle, die wirtschaft­

liche Gewalt wurde durch unmittelbare Verwaltung 

des Handels, einer Kontrolle der Märkte, das Verfü­

gen über Infrastruktur wie Straßen und Lagerplätze 

sowie die Organisation der Distribution und die Ho­

heit über Zoll und Steuern bestimmt41.

Die geographische Lage der Gründungsstädte, die 

die Zentralfunktionen der Burgen übernommen hat­

ten, wurde durch die Verkehrswege bedingt, sodass 

unbedeutendere Orte jeweils zwischen den wich­

tigeren Zentren lagen. Nach wie vor blieb im her­

zoglichen Recht die Kontrolle über Handel, Einnah­

men und Distribution wichtig, jedoch nicht so be­

deutend wie in früheren Zeiten. Es entwickelten sich 

zunehmend freie Märkte42, durch die der Informati­

onsfluss wesentlich beschleunigt und Innovationen, 

z.B. in den Töpfertechniken, schneller weitergege­

ben wurden.

Was waren nun die Zentralfunktionen der hier einan­

der gegenübergestellten Systeme? In den entspre­

chenden Publikationen werden am häufigsten die 

Bedeutung als Militäranlagen, als Produktions- und 

Handelszentren, als Kultstätten, als Orte des Infor­

mationsaustauschs und als Machtzentren betont43, 

auch die kulturelle Vorbildfunktion wird erwähnt44.

Ein deutlicher Unterschied liegt in der Schutzfunkti­

on der Anlagen. Während Befestigungen zwangsläu­

fig Bestandteile einer Burganlage waren, wurden die 

in den Gründungsurkunden von Städten genannten 

Auflagen zum Bau von Befestigungen nicht immer 

erfüllt45. Eine Stadtmauer war jedoch zumindest im 

13. und 14. Jahrhundert notwendig46. Ihre Überle­

genheit gegenüber den Holz-Erde-Wällen der Burgen 

war deutlich sichtbar.

Die Bedeutung einer Burg oder Stadt als sakrales 

Zentrum spielte eine wichtige Rolle für die kultu­

relle Prägung. Die Kirche als Träger einer neuen 

Weltanschauung verband die Burg mit ihrem Hinter­

land. Sowohl Kirchen als auch Friedhöfe gehören 

weitgehend in die Spätzeit der Piastenburgen. In den 

Gründungsstädten erfolgte die Errichtung von Kir­

chen und Friedhöfen bereits ganz zu Anfang47, wo­

bei die Stadtkirche manchmal die Rolle der einstigen 

Burgpfarreikirche übernahm. Charakteristisch für 

die Städte wird in ihrer späteren Entwicklung die 

Anlage von Klöstern und Spitälern48.

Die wirtschaftliche Bedeutung war bei der Entste­

hung von Gründungsstädten in Polen entscheidend. 

Organisiertes Handwerk, das zur Herausbildung von 

Zünften führte, soll es sowohl in den Burgen als auch 

in den Städten gegeben haben49. Dem widerspricht, 

wie ich in meinen Publikationen bereits mehrfach 

ausgeführt habe, der archäologische Befund50. Die 

Bedeutung der frühen Piastenburgen als Produk­

tions- und Handelszentren basiert eher auf einem 

Wunschdenken als auf einer durch die vorhandenen 

Quellen verifizierbaren Realität. Bislang ist es je­

denfalls nicht gelungen, Marktplätze, die denen von 

Städten entsprechen, innerhalb von Burgen nachzu­

weisen.

Die Burg war vor allem Machtsitz und Ort der Abga­

benerhebung, der dem Herzog und dem Beamtenap­

parat des Staates sowie der kirchlichen Verwaltung 

diente. Dies wird sowohl durch die Untersuchungen 

in Beuthen an der Oder als auch durch Funde aus 

anderen plastischen Burgen bestätigt.

Für die Zentralfunktion der Gründungsstädte besa­

ßen dagegen Produktion und Handel eine entschei­

dende Bedeutung. Alle Einwohner konnten an dem 

Austausch teilhaben, was für die Bevölkerung einer 

Burg und ihres Hinterlandes sicher nicht zutraf. Da­

gegen spricht etwa das Vorhandensein zahlreicher 

Münzschätze bis zum Ende des 11. Jahrhunderts, die

46 Eysymontt 2009, 118-120.

47 Ebd. 82-89.

48 Piekalski 1995, 161-175; Eysymontt 2009, 90-96.

49 Weil die Entwicklung der Burghandwerke zu weitergehenden 

Spezialisierungen führen sollte, lesen wir in den archäologi­

schen Arbeiten über zahlreiche Fachleute, u.a. Teppichknüpfer, 

Schlosser, Schneider, Stellmacher und Bootsbauer, Sattler u.v.m. 

(vgl. Kostrzewski 1962, 183).

50 Vgl. Mozdzioch 1991b; ders. 1994; ders. 1995. 
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durch das Horten ja dem Wirtschaftskreislauf entzo­

gen wurden, aber auch die Verleihung von Landgü­

tern an die Kirche, die damit den Güteraustausch 

kontrollierte.

Sowohl die Produktion von Gütern als auch der Be­

darf danach bezog sich in den Burgen größtenteils 

auf Erzeugnisse, die den Hauptanteil der Abgaben 

bildeten. Die Erzeuger mussten die Herstellung von 

Produkten dem Bedarf der Burg anpassen. Der in der 

Beuthener Burg nachgewiesene Verbrauch großer 

Mengen von Rind- und Schaffleisch, das teilweise 

von alten Tieren stammte, durch die Burgritterschaft 

kann als Notwendigkeit gesehen werden, die Über­

schüsse von Abgaben zu verwerten, die eben oft aus 

Fleischlieferungen bestanden.

Ein weiterer Unterschied zwischen Burg und Stadt 

besteht darin, dass die Burgbewohner anders als die 

mittelalterlichen Städter keine durch wirtschaftliche 

und gesellschaftliche Kontakte verbundene Gemein­

schaft darstellten. Jedenfalls lässt sich dies am ar­

chäologischen Material nicht nachweisen.

Schlesische Burgen waren somit Machtzentren zur 

Stützung der Herrschaft und Orte zur Erhebung von 

Abgaben. Im 12. Jahrhundert wurden diese Orte 

durch bei ihnen entstehende Siedlungen und Markt­

plätze den Gründungsstädten immer ähnlicher, wo­

durch sie die Basis für das seit dem 13. Jahrhundert 

von den Piasten aufgebaute Netz von Stadtanlagen 

bildeten (Abb. 8)51. Die Städte besaßen aber eine 

völlig andere Fuktion als soziale und wirtschaftliche 

Zentren in einem aus Westeuropa übernommenen 

Distributions- und Herrschaftsystem.

51 Lalik 1976; Mlynarska-Kaletynowa 1980; Mozdzioch 1994;

1995.
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